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1. Kurze Auslegung von Mk 12, 28b-34

Das Evangelium berichtet uns von der Auseinandersetzung Jesu mit den Schriftgelehrten in Jerusalem. Ort für diese „Jerusalemer Streitgespräche“ ist der Tempel selbst. Im vorliegenden Text ist ein einzelner Schriftgelehrter Gesprächspartner Jesu. Dieser hatte den vorhergehenden Streitgesprächen (28 a) zugehört und bemerkt, wie treffend Jesus geantwortet hat. Deshalb will er selbst Jesus nun eine Frage stellen. Inhalt des Gespräches ist das Verhältnis zwischen dem Gebot der Gottes- und Nächstenliebe. Der Ausgang des Gespräches ist ein zweifacher. Einerseits wagt keiner mehr, Jesus eine Frage zu stellen, andererseits kommt es zu einer Annäherung des Schriftgelehrten mit Jesus auf theologischer Ebene.  

2. Zielsatz  

Ich möchte die Gemeinde ermutigen, Gottes- und Nächstenliebe als Kriterien für unser Handeln zu erkennen und als Anleitung zum gelungenen Leben zu verstehen.
3. Predigtgedanken

Motivation

Gebote dienen dazu, Handlungen zu erlauben oder zu verbieten. Hinter der Frage des Schriftgelehrten steckt also letztlich die Frage: Wie sollen wir handeln? Er erwartet sich von Jesus eine Antwort auf die Frage nach dem richtigen Handeln. 

Jesus antwortet ihm darauf mit dem Gebot der Gottes- und Nächstenliebe. Dieses Doppelgebot ist die Richtschnur für angemessenes Handeln aus dem Glauben. Es ist bezeichnend, dass die beiden Gebote in einem Atemzug genannt werden. Dadurch wird deutlich, dass Gottes- und Nächstenliebe nicht unabhängig voneinander realisierbar sind. 
Wer glaubt im Auftrag Gottes zu handeln, wenn er mit Gewalt auf andere reagiert, der verfehlt letztlich wesentlich den Willen Gottes. Wer umgekehrt meint, den Gottesbezug aus der gesellschaftlichen Realität zu verbannen, begibt sich dadurch in die Gefahr, längerfristig auch menschliches Leben der Willkür des Menschen selbst auszusetzen. 

Problemfragen

Wie soll ich handeln und wie werde ich glücklich?
Versuch und Irrtum
Gebote schränken unter einer bestimmten Rücksicht die Freiheit des Menschen ein, unter einer anderen Rücksicht schaffen sie mehr Freiheit und regeln das Zusammenleben der Menschen. Wer nur die Einschränkung eigener Handlungsmöglichkeiten durch die Gebote wahrnimmt, übersieht ihre lebensfördernde Aufgabe.  
Lösung

Gebote sind Richtlinien, die unseren Glaubens- und Lebensweg begleiten wollen. Sie sind nicht dazu da, um Menschen zu verknechten oder in eine ungesunde Abhängigkeit zu bringen, sondern wollen ein größeres Gut schützen und dieses vor Missbrauch bewahren.
Da das Doppelgebot das größte von allen ist, ist folglich der Wert, den es schützen will, der größte von allen. 

Welchen Wert schützt das Gebot? Es schützt das Leben selbst und gibt Anleitungen, damit es gelingen kann. Das Gelingen des menschlichen Lebens hängt im Wesentlichen von gelingenden Beziehungen. Der Mensch ist Beziehungswesen und erfährt sein eigenes Glück in der Beziehung zu den Mitmenschen und zu Gott. Die Beziehung zu Gott und jene zu den Mitmenschen sind eng miteinander verwoben. In unserem Verhalten zu den Mitmenschen wird auch etwas von unserer Einstellung Gott gegenüber sichtbar. Maßstab für all unser Handeln ist dabei die Liebe. Sie ist jener Begriff, der in beiden Geboten verwendet wird. Liebe wird dabei nicht als bloße Emotion verstanden, sondern ist eine tiefe Haltung, welche den Menschen insgesamt betrifft (das Herz, die Seele und die Gedanken, den Verstand v30 u. 33). In diese liebende Grundhaltung kann man sich auch einüben. Ja es ist sogar sinnvoll, die ganze Kraft (v. 30) dafür aufzubringen. 
